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Eritrea liegt
in Nordostafrika.


 






Es wird im Osten vom Roten Meer, im Norden und Westen vom Sudan, im
Süden von Äthiopien und Djibouti begrenzt.





Das Land erstreckt sich über 120 000 km2 und hat eine
Bevölkerung von ca. 3,5 Millionen.





Die Hauptstadt heißt Asmara. Sie liegt im sogenannten Hochland,
einem Hochplateau, das etwa 2000 m hoch ist.





In dieser Gegend ist das Klima angenehm mild, etwa gleichbleibend
20 - 25 Grad C warm.





Hier wachsen vor allem Weizen, Mais und Gerste, deswegen wird das
Hochland auch die Kornkammer Eritreas genannt.





Zu meiner Jugend waren weite Flächen des Hochlands noch mit dichten
Wäldern bedeckt. Aber allmählich wurden diese in Richtung Tiefland
zu abgeholzt.





Dieses Tiefland befindet sich im Nordosten und im Westen Eritreas.





Das Klima ist hier heiß und feucht; es herrschen ständig
Temperaturen um 40 Grad C.





Hier gedeihen Kokospalmen, Erdnüsse, Trauben, Zitrusfrüche,
Baumwolle und Kaffee neben unseren besonderen Getreidearten Sorghum
und Hirse.





In den wilden und teilweise unzugänglichen Dschungelgebieten lebten
damals noch Schlangen und Hyänen, Wölfe, Füchse und vielerlei
Wildkatzen.





Unsere Hauptflüsse heißen Barka, Mareb, Anseba, Lebka, Aligede und
Felket.





Die meisten von ihnen sind während der Sommermonate Dezember bis
März ausgetrocknet.





Von Juni bis September haben wir in der Regel eine Regenzeit.





Während im Tiefland die Menschen meist als Nomaden oder Seminomaden
mit Rindern und Kamelen von Weideplatz zu Weideplatz ziehen, lebten
die Menschen meiner Jugendzeit im Hochland vor allem als seßhafte,
aber arme Kleinbauern. Es gab aber auch schon Industriearbeiter.





In religiöser Hinsicht waren die Menschen etwa je zur Hälfte
Christen und Muslime.





Von 1889 - 1941 war Eritrea eine italienische Kolonie,
von 1941 - 1952 englisches Protektorat.





1952 ignorierten die Vereinigten Nationen die
Unabhängigkeitsbestrebungen Eritreas und föderierten das Land
zwangsweise mit Äthiopien.





10 Jahre später wurde diese Resolution von Äthiopien einseitig
außer Kraft gesetzt:





Eritrea wurde 1962 unter Haile Selassie von Äthiopien annektiert.





Seit 1961 existierte in Eritrea offiziell eine Freiheitsbewegung,
das Eritreen Liberation Movement (ELM), die nach Jahren des
friedlichen Widerstands einen bewaffneten Kampf für die Nationale
Unabhängigkeit begann.





Später bildete sich zusätzlich die Eritreen Liberation Front (ELF),
die bald mit der ELM in Konflikt geriet.





Nach kämpferischen Auseinandersetzungen zwischen diesen beiden
miteinander rivalisierenden Bewegungen entstand schließlich 1970
die heutige EPLF - die Volksfront zur Befreiung Eritreas - der es
am 24. Mai 1991 gelang, nach dreißigjährigem Krieg Eritrea zu
befreien.



MEINE
KINDHEIT IM HOCHLAND UND TIEFLAND


 






Ich bin in Hochland geboren.





Die ersten zehn Jahre meines Lebens verbrachte ich im engen Kontakt
mit meinen Eltern und Geschwistern, mit den Menschen aus meiner
Dorfgemeinschaft, mit meinen Haustieren und mit der Natur, die mich
überall umgab.





Im Rückblick erscheint es mir, daß ich diesen Abschnitt meiner
Kindheit in einem beinahe paradiesischen Zustand verbracht habe.





Ich war glücklich.





In den Erinnerungen, die am weitesten zurückreichen, sehe ich mich,
wie ich mit unseren Haustieren unterwegs bin, auf von Mensch und
Tier ausgetrampelten Pfaden, die immer dicht am Rand des Dschungels
entlang führten, der wild und voller Geheimnisse lockte.





Wir Kinder durften ihn jedoch nur in Begleitung von Erwachsenen
betreten, da er damals noch von Löwen, Hyänen und giftigen
Schlangen bevölkert war.





Den angemessenen Umgang mit der Natur, den Pflanzen und Tieren
unserer unmittelbaren Umwelt lehrte man uns spielerisch:





Ich lief meinem Vater nach, wenn er aufbrach, um seine Felder zu
bestellen, seine Tiere zu hüten, seine Bäume zu fällen und seine
Feuer zu entzünden und beobachtete ihn bei seinen Verrichtungen.
Ich lernte von ihm, wie ich eine Schlange von einem dürren Ast
unterscheiden, mich vor ihrem giftigen Biß schützen und mir im
Notfall eine Wunde aussaugen konnte.





Er lehrte mich, die Skorpione zu fürchten und den wilden Affen, die
zu Hunderten in den Baumwipfeln über unseren Köpfen herumturnten,
zu vertrauen.





Ich beobachtete meinen Vater bei der Rebhuhnjagd und fühlte mich
sehr stolz, als er mir eines Tages meine erste Steinschleuder
bastelte und mir beibrachte, jene Vögel zu schießen, aus denen
meine Mutter eine so köstliche Mahlzeit zubereitete.





Mein Vater war Bauer.





Er lebte vom Ertrag seiner Felder und von Kühen, Schafen und
Ziegen, die gemeinsam mit uns Menschen unser Haus bewohnten.





Diese Tiere mußte man täglich auf die Weide treiben. Wenn während
der Regenmonate Mai, Juni, Juli und August das Gras im Hochland
knapp war, zog unsere gesamte Familie einschließlich aller Tiere
für diesen Zeitraum ins Tiefland.





Dort wuchs auch dann üppiges, grünes Gras, wenn im Hochland sowohl
Menschen als auch Tiere kaum mehr Nahrung finden konnten.





Eine der ersten, ganz deutlichen Erinnerungen aus den Tagen meiner
frühen Kindheit betrifft eine Tagesreise vom Hochland ins Tiefland:





Während ich noch schlaftrunken und in der Morgenfrische leicht
frierend mit meinem Vater vors Haus trat, unsere Kühe, Schafe und
Ziegen vor Aufregung muhten, brüllten und meckerten, traf meine
Mutter im Haus die letzten Vorbereitungen, indem sie allerlei
Geräte, Töpfe und Pfannen bündelte, die mein Vater dann ins Freie
trug und später auf den Rücken unseres Esels band.





Danach weckte sie meinen jüngeren Bruder Jakob; er würde dieses
Jahr an der Hand meiner Mutter marschieren, während meine kleine
Schwester Sara den Fußmarsch auf dem Rücken meiner Mutter
zurücklegen sollte.





Ein weiteres Geschwisterchen befand sich im Bauch meiner Mutter,
das konnte man ganz deutlich sehen. Ich selbst war nun schon groß
genug, um an der Seite meines Vaters den Zug anzuführen.





Zunächst drückte der mir eine Gerte in die Hand, die er mir eigens
am Vortag geschnitzt hatte, und erteilte mir den Auftrag, darauf zu
achten, daß keins der Tiere sich von der Stelle bewegte, bis wir
aufbrachen.





Endlich zog und zerrte mein Vater am Strick des Esels, der sich
öfter störrisch stellte und einen Seitenhieb mit der Gerte
brauchte, wenn er einfach nicht weiter wollte.





Vor uns lag ein Tagesmarsch von etwa 20 Kilometern, von denen mein
Vater den größten Teil hinter sich bringen wollte, bevor uns die
große Hitze zu Verschnaufpausen und einem langsameren
Vorwärtskommen zwingen würde.





Ich erinnere mich noch sehr gut, wie ich zuerst stolz und behend
neben meinem Vater herlief, aber bald großen Hunger und Durst
verspürte.





Weil ich aber tapfer und stark wie mein Vater alle
Unanehmlichkeiten eines solchen Unternehmens klaglos hinnehmen und
ertragen wollte, beherrschte ich mein starkes Verlangen nach einer
Ruhepause, in der ich mich hätte ausruhen und stärken können.





Um mich von meiner Mühsal abzulenken, versuchte ich, mich auf das,
was ich sah und hörte, zu konzentrieren.





Daß bald die Sonne aufgehen würde, merkte man am immer
aufgeregteren Gezwitscher der vielen Vögel, die lautstark und
fröhlich den erwachenden Tag begrüßten, allen voran der Uhu, der
mit seinem durchdringenden Ruf sogar das Kreischen der Papageien
übertönte.





Dazwischen hörte man ab und zu das Geheul einer Hyäne, das sowohl
mir als auch meinen Tieren durch Mark und Bein fuhr.





Dazu raschelte und knackte es bei jedem Schritt und Tritt in den
Zweigen der Bäume, was mich immer wieder zusammenfahren ließ, da
ich glaubte, unter all den verschiedenen Geräuschen das Zischen
einer Schlange auszumachen.





Zum Glück dauerte es nicht allzu lange, bis die Sonne rot über dem
Dschungel auftauchte und sich nun wenigstens unsere Tiere etwas
beruhigten.





Auch sie hatten sich doch vor den Hyänen und Schlangen gefürchtet,
die sie jederzeit im Schutz der Dunkelheit hätten angreifen können.
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